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zu Reklamezwecken, wie z, B. Fabrikmarke,

Warenzeichen .'e., verlangt.
ES war damals schon vorauszusehen, dass

mit dein gesetzlichen Schutze des „Roten
KreuzeS" gegen den Mißbrauch als Waren-

zeichen .'e. gewisse Fabrikanten zu einein andern

gutbckannlen, wir möchten fast sagen „zügigen"
Namenszeichen übergehen würden, und ist es

beinahe selbstverständlich, daß nun der Name

„Samariter" herhalten mußtet einerseits, weil

„Rotes Kreuz" und „Samariter" ziemlich

gut verwandt sind, anderseits, weil der Name

„Samariter" eben kein gesetzlich geschütztes

Namenszeichen ist und folglich niemand etwas

dagegen einwenden konnte.

Nachdem sich nun aber im Laufe der Feit
ergab, daß der Name „Samariter" nicht nur
als Schutzmarke für eine desinfizierende Seife
der Seifenfabrik „Helvetia", Dlten, benützt

wurde, sondern daß seit einiger Feit auch

ein anS Nürnberg eingeführtes Klosettpapicr
und ucnestens sogar hygienische Schutzartikel
die Bezeichnung „Samariter" tragen, so müssen

wir uns denn doch fragen, ob wir dieser, uns

durch den Mißbrauch unseres Namens zu-

gefügten Beleidigung fernerhin ruhig zusehen

wollen.
Unseres Erachteus hat die Bezeichnung

„Samariter" nur Berechtigung in bezng auf

Personen, die einen bezüglichen Kurs absol-

viert haben.- Diese Personen sind bei Dienst-

leistungen an öffentlichen Anlassen und Per-

anstaltnngen durch eine Armbinde mit der

Aufschrift „Samariter" gekennzeichnet.

Es liegt kein Zweifel vor, daß die Berner

Delegierten-Versammlung den Antrag betr.

Schutz des Namens „Samariter" einmütig

unterstützt und dem Zentralkomitee Auftrag
gibt, die nötigen Schritte einzuleiten. Nach-
dem ja der schweiz. Samariterbund als Hülfs-
organisation des schweiz. Roten Kreuzes
anerkannt worden ist, glauben wir, annehmen

zu dürfen, daß auch die Zentralleitung des

Roten Kreuzes Hand bieten wird, um unsern

Namen schützen zu helfen.

Wir glauben nicht, daß nach Beobachtung
der bisherigen Auswüchse noch irgendein

richtiger Samariter zurückstehen wird, wenn

es gilt, unsern Namen vor Mißbrauch zu

schützen, damit wir denselben fernerhin in

Ehren tragen dürfen!

Anmerkung der Redaktion. Wir
gehen mit den Bemerkungen des Einsenders

über die angeführten offenbaren Ungehörig-
leiten vollkommen einig und geben der Aim

rcgnng in unsern Spalten gerne Raum, vcr

hehlen uns aber nicht, daß die vorgeschlagenen

Maßnahmen ans unüberwindliche Schwierig-
leiten stoßen dürften, da zu der Erwirknng
eines solchen Schutzes wohl gesetzliche Hand-

haben fehlen.

Veiblictie Körperpflege.
Po» IM. Richard Blumm, Frauenarzt in Ba>>rcuth.

Die Besetze der Schönheit und der Befund
heit sind von Natur anS identisch: Gesundheit
ist der gleichmäßige, ruhige Ablauf der natür
lichen Lebensbetätignngen zur Forterhaltnng
des Gebens und des Wohlbefindens: die

größte Naturschönheit ist der gesunde mensch

liche Körper! Nur dieser kaun die höchste

âne menschlicher Schönheit erreichen. Was

von der natürlichen Form und vom gesunden,

also vom normalen Znstand, abweicht, wirkt

unschön, wirkt häßlich! Leider sind aber die

Schönheitsideale unserer Frauen der Mode

unterworfen. Die natürliche Schönheit wird

willkürlich verändert, und der Modeschönheit

zuliebe binden Frauen sich selbst die Rute,

mit der die mißhandelte Natur sie geißelt,
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sie opfern natürliche Schönheit und damit oft
auch die Gesundheit aus Furcht, sich lächer-

lich zu machen; der Körper muß verfallen,
die Schönheit des gesunden Körpers verloren

gehen. So lange die Mode Herrscherin in der

Frauenwelt ist, und die Frauen alle möglichen

Entschuldigungen und Scheingrnndc für lieb-

gewordene Gewohnheiten ersinnen, selbst wenn

fie Augen und Verstand nicht mehr gegen
die Unvollkommenheit und Unvernunft ver-

schließen können, kämpfen Aerzte und Menschen-

freunde einen Kampf gegen Windmühlen.
Hierfür hilft nur Aufklärung, immer und

immer wiederholte Beweisführung, daß nur
der gesund erhaltene Körper, wie ihn die

Natur gebildet, den Gesetzen der Schönheit

entsprechen kaun. Aus einem gesunden Körper
müssen sich die Frauen ihr Ideal der Kraft
und Schönheit aufbauen und von Jugend an

in diesem Gedanken von Schönheit und Kraft
ausdauern, trotz aller äußerlichen Hemmnisse,

une Mode, Sport usw. Es muß ja jede Idee,

um sich Geltung zu verschaffen, Opfer bringen
und sich darin finden, daß sie nicht unbehelligt
aus dem Kampfe der Meinungen und des

Lebens hervorgeht.

Statt der glänzenden, sammetweichen, eigen-

artig duftenden Haut eines rosigen, Pfirsich-

gleichen Wangenpaares sivas als bäuerlich

gilt!), sieht man durch Puder glanzlos ge-

machte Gesichter, die, durch Verstopfung der

für die Gesundheit wichtigen Hautporen, im

Laufe der Zeit welk und fahl werden, so daß

dann Schminke vortäuschen muß, was der

Puder vernichtet hat. Und eine derartige

Schädigung der gesunden Haut nennt sich

Schönheitspflege, weil Gedankenlosigkeit und

törichte Mode die krankhafte Blässe für schön

und interessant finden! Kosmetischer Mittel
bedarf nur die aus irgendwelchen Gründen

lbesonders Puderuugs trockene, spröde Haut,
deren Drüsen nicht mehr richtig funktionieren;

hier sind ärztlich zu verordnende Einreibungen

am Platze. Darum weg mit Puderquaste und

Schminktopf, her mit neutraler oder über-

fetteter Seife und einem kräftigen Frottiertuch
oder Loofahschwamm! Denn Neinhaltung des

Körpers ist die erste Forderung moderner

Gesnndheits- und Körperpflege, ist das

rationellste Schönheitsmittel, und frühere

Jahrhunderte waren uns da weit voraus.

Hatte doch bis zum Anfang des liOjährigcn
Krieges selbst das kleinste Dorf in Deutschland

seine Badestubc und seinen Bader, wenn auch

die Badeverhältnisse nach unseren heutigen
5 Begriffen sehr primitiv und mehr als un-

geniert waren. Diese Einrichtung ging durch

den ZOjührigen Krieg, der ja auch so manches

andere Uebel, wie Verbreitung der Lustseuche

und des Branntweins, über die deutschen Gaue

brachte, zugrunde, und erst in den letzten

40 Jahren, seit wir eine wissenschaftlich auf-

gebaute Hygiene besitzen, wird auch in weiteren

Kreisen wieder höchster Wert auf Reinlichkeits-
und Gesundheitspflege gelegt; Reinlichkeit

erhält den Leib, zieret Kinder, Mann und

Weib! Will man doch scherzhafter Weise —
es liegt aber tiefe Wahrheit darin die

Knlturhöhe der Völker nach ihrem Seiten-

verbrauche bemessen!

Gesunde, natürliche Schönheit der Haut
j ist ein Hauptfaktor für die Beurteilung weib-

licher Anmut, und doch wird soviel gerade

gegen diesen Teil des weiblichen Körpers

gesündigt; wie falsch ist es z. B. auch, die

roten Grieselchen ans dem Oberarm, die für
die Damen im dekolletierten Kleid so genier-

lich sind, mit Ereams und Pasten, mit orien-

talischen und Pariser Toilettewässern behandeln

zu wollen. Das sicherste und beste Mittel
ist tägliche Anwendung von Wasser und Seife,

wie am Unterarm auch, der nie derartige
^ Gebilde, die auf Verstopfung der Hantporen

mit dem verhärteten Sekret der Schweiß- und

Talgdrüsen bestehen, trägt, weil er eben regel-

mäßig wie die Hände gewaschen wird.

Dieser Ersatz des einfachsten und natürlichen

Schönheitsmittels durch unnütze Reklamemittel

beruht auf dem alten Aberglauben, daß Wasser

und Seife den „Teint" verderben könnten!
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Ueberall auf der ganzen Welt und von
altérs her gilt schönes Haar als Hauptschmuck
des Weibes, so daß es nicht verwunderlich ist,

wenn auch die Mode sich mit künstlicher Ver-
schönernng des Haarschmucks befaßte; Haar-
einlagen, Brennscheere, Puder, Lockenwasser,

Färbemittel und Haaröle tragen zur Mode-

schöuheit und gleichzeitig zur Verderbnis der

Haare um die Wette bei. Zwar ist in jüngster

Zeit — wenn auch nur durch die Reklame

der Fabrikanten von Haarseifen und Haar-
trockenapparaten — eine rationelle Haarpflege

zu beobachten, aber auch hier vermag nur
die Rückkehr zu einfacher aber gründlicher

Reinhaltung der Kopfhaut modische Schäbi

gungen auszugleichen; auch für die Kopfhaut
gehört eine mehrmals in der Woche wieder-

> holte Reinigung mit Wasser und Seife, aller-

dings muß dann nach völliger Trocknung
eine leichte Fettzufnhr stattfinden, da Haar-
boden und Haar einen gewissen Grad von

Fettigkeit, der ihnen durch die Seife genommen
wird, nicht entbehren können.

< „Gesundheislehrer".)

Die römilctien Mütter.

Im alten Rom stillten die Mütter ihre

Säuglinge selbst; mit der Entwicklung des

Lupus hat sich aber auch die Sitte eingebürgert,
Ammen zu mieten. In den letzten Zeiten
der Republik wurde es als Beweis der Armut
des Hauses angesehen, wenn die Mutter ihr
Kind selbst füllte. Nur Eato duldete es nicht,

daß sich seine Frau dieser Pflicht entziehe,

und verlangte, daß sie auch den Kindern seiner

Sklaven die Brust gab, „damit sie durch die

gemeinsame Erziehung mehr Anhänglichkeit

zu ihren jungen Herreu bekommen." Ander-

seits behaupten die alten Geschichtsschreiber,

daß die Trunksucht des Ealigula und die

Grausamkeit des TibcriuS von ihren Ammen

herrühren. Man war — mit Unrecht —
überzeugt, daß die Eharaktercigenschafteu der

Amme auf das Kind übergehen, das zusammen

mit der Milch sowohl Tugenden als auch

Laster und schlechte Leidenschaften saugt.

Welche Milch aber konnten Frauen geben,

die nach PlautuS „immer einen Schlauch

voll alten Weines haben müssen, um Tag
und Nacht zu trinken"? Statt ihre Säug-
linge zu Hanse zu pflegen, brachten sie die

Ammen zu öffentlichen Vergnügungen, wo

sie sogar Gefahr liefen, zu erfrieren!

-

Vom kllcksrtiicti.

Bei Erwin Meyer, Aarau, ist ein Büchlein heraus-
gekommen, auf das wir Vereine und ihre Sekretäre
besonders aufmerksam machen wollen. Es betrifft das

Zctnoeizsrikcke vrtzlsxikon des Herrn Arthur
Iaeot, das 2t>,NNO Orte und 7 geographische Karten
enthält und dessen wir uns schon lange mit gutem
Erfolg bedienen. Es ist doch unmöglich, alle Ort-
schastcn zu kennen, ihre nächsten Bahnverbindungen w.
Da nimmt man das Büchlein zur Hand, schlägt im
alphabetischen Register den Namen der gewünschten

Ortschaft auf und findet dort sehr bequem angegeben:

Ob die Ortschaft ein Post- oder Telegraphenbureau,

öffentliche oder Gemeindetelephonanstalten besitzt: die

Ortsnamen in richtiger Schreibweise: die Kantons-

zugehörigkeil: die Poststelle, welcher die Ortschaft zu

geteilt ist: die Eage des Ortes nach Eisenbahn-,

Schiff-, Auto-, Post- oder Botenkursen; die Routen,
über welche diese Posten führen: Höhe über Meer

und Einwohnerzahl, ferner die nächstgelegene Bahn-
oder Schiffstation: Bemerkungen über den Güter
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